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Auf die gerechtesten und human¬ 

sten Forderungen aller Menschen, 
die um die Erhaltung des Friedens 
kämpfen, die den Abschluß eines 
deutschen Friedensvertrages, die 
Umwandlung Westberlins in eine 
Freie entmilitarisierte Stadt for¬ 
dern, versuchen die Feinde der 
Menschheit, besonders die westdeut¬ 
schen Imperialisten und Miiitaristen, 
jede internationale Entspannung zu 
verhindern. Mit den verschiedensten 
Maßnahmen versuchen sie, Kriegs- 
turcht zu erzeugen. 

Warum nimmt zur Zeit die 
Hamsterei bestimmter Le¬ 
bens- und Genußmittel zu, 
und was steckt eigentlich da¬ 
hinter? 

Der Rias läßt angebliche Wissen- 
schaftle, erzählen, man sali in Salz 
baden, um sich gegen Atomstrahlen 

Das Argument 
Edith Theimer 

zu schützen. Da es noch ein ganz 
Teil Menschen gibt, die sich beim 
Gegner orientieren, nehmen die 
Hamstereinkäufe täglich zu, so daß 
es in einigen Verkaufsstellen nicht 
ein Gramm Salz zu kaufen gibt. 

Ähnlich ist es mit Bettwäsche, in 
die man sich laut Rias einwickeln 
soll, urn gegen Atombomben gesi¬ 
chert zu sein. Die Leute, die solche 
Waren hamstern, regen sich dann 
über sogenannte Versorgungsschwie¬ 
rigkeilen in der DDR auf. Aber geht 
es denn in Wirklichkeit um Salz, 
Bettlaken und anderes? Nein - es 
geht um das Riashören. 

Dieser amerikanische Hetzsender 
ist gegen jede Entspannung, er will 
Unruhe stiften und den arbeitenden 
Menschen Schwierigkeiten bereiten. 
Viele Menschen fallen immer wieder 
darauf herein und sollten in erster 
Linie mal in ihren eigenen Köpfen 
Ordnung schaffen. 

Salz und Bettlaken schützen nicht 
vor Atombomben. Es genügt heute 
einfach nicht mehr, nur zu sagen, 
ich bin für den Frieden und will kei¬ 
nen Atomkrieg. Die westlichen Mi¬ 
litaristen und Imperialisten haben 
uns doch in zv/ei furchtbaren Welt¬ 
kriegen ihre ganze menschenfeind¬ 
liche Politik bewiesen. Der beste 
Schutz gegen Atombomben ist die 
allgemeine und vollständige Abrü¬ 
stung, wofür die Sowjetunion und 
auch wir so beharrlich eintreten. 

Offen und unmißverständ¬ 
lich sagen wir: 

Schuld an Versorgungsschwierig¬ 
keiten sind die Leute, die auf Rias- 
parolen hören, feindliche Erfindun¬ 
gen und Gerüchte verbreiten, selbst 
hamstern und uns alle schädigen. 

Unsere Wirtschaft entwickelt sich 
nlanmäßig. Der Warenumsatz im 
Handel stieg in den Jahren 1959 und 
1960 insgesamt um 18 Prozent. 

Für 1961 ist eine weitere Steige¬ 
rung •öes Warenumsatzes in Höhe 
von 2,183 Milliarden Mark vorgese¬ 
hen. 

Tatsache aber ist auch, daß be¬ 
reits bis zum 31 Oktober 1961 für 
rund 2,4 Milliarden DM mehr Wa¬ 
ren verkauft wurden als 1960. Also 
haben wir den geplanten Bedarf für 
das ganze Jahr in zehn Monaten 
verbraucht, obwohl die Produktion 
in der Industrie und Landwirtschaft 
noch nicht erfüllt ist. 

Wie sieht es zum Beispiel 
bei Kaffee aus? 

Für dos IV. Quartal 1961 sind im 
Plan <100 Tonnen mehr vorgesehen 
als 1961. Das sind 6,4 Millionen 
Viertelpfund-Pakete mehr. 

Zusätilich werden noch weitere 
1050 Tonnen, also 8,8 Millionen 

(Fortsetzung auf Seite 2) 
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V. Weltgewerksdiafls- 
kongreB 

Die Werktätigen des VFB Werk für Fernsehelektronik grüßen die Delegierten 
zum V. Weltgewerkschaftskoncreß und wünschen der Tagung vollen Erfolg! 

Wir sind stolz, daß wir zu den Ländern gehören, die mit der Sowjetunion on 
der Spitze den Weg gehen, der unabdingbar zu V/ohlstand, Glück und dauer¬ 
haftein Frieden führt. Zweimal in der Geschichte hat der deutsche Militarismus 
ein Völkermorden veranstaltet. Zweimal wurde er geschlagen 

In der DDR wurde er mit Stumpf und Stiel ausgerottet. Die westdeutschen 
Militaristen versuchen nun ein drittes Mal, den Frieden anzugreifen. Durch die 
Maßnahmen der Regierung und der Werktätigen der Deutschen Demokratischen 
Republik im Einvernehmen mit der Sowjetunion und den anderen Warschauer 
Vertragsstaaten wurde am 13. August 1961 der Frieden gerettet. Unsere Arbei¬ 
ter tauschten den Schraubstock mit dem Gewehr. Seite an Seite mit den Genos¬ 
sen unserer Volksarmee Ständen sie auf Friedenswacht. 

Alle friedliebenden Menschen sind einverstanden mit den Maßnahme^ vom 
13. August. Das bestätigten eindeutig die Teilnehmer der internationalen Ge¬ 
werkschaftskonferenz. Diese bedeutungsvolle Tagung, die in Berlin, der Haupt¬ 
stadt der DDR, stattfand, bestätigte damit auch das Vertrauen, das die inter¬ 
nationale Arbeiterklasse in die DDR setzt. 

Natürlich sind noch nwht alle Gefahren, die dem Frieden in Europa drohen, 
aus der Welt geschafft. Agus dieser Erkenntnis heraus riefen die Arbeiter des VEB 
Elektrokohle Berlin zum Produktionsaufgebot auf.. 

In der gleichen Zeit, mit dem gleichen Geld - mehr produzieren! 

In der Sphäre der materiellen Produktion den Imperialismus besiegen! 

Das ist Arbeiterart. 

Wir sind dabei, Arbeiter, Angestellte, Ingenieure, Frauen und Mädchen. In 
unserem Betrieb, einem Frauenbetrieb, war es eine Mädchenbrigade, die zuerst 
auf den Ruf der Elektroköhler antwortete. Andere folgten ihr und reihen sich so 
täglich in den Kampf um die Erhaltung des Friedens und den Abschluß eines 
Friedensvertrages mit Deutschland ein. 

Alle Bemühungen des westdeutschen Militarismus, in die DDR einzudringen, 
schlagen fehl. Wir sind wachsam, wissen wir doch, daß unser Kampf nicht nur 
um die Erhaltung der deutschen Nation geht, sondern darüber hinaus ganz be¬ 
sondere Bedeutung hat für den Befreiungskampf der kolonialen und halbkolo¬ 
nialen Staaten. 

Darum richten wir uns an alle Vertreter d e r Völker, die heute noch unter dem 
Joch der kapitalistischen Ausbeutung leben: Die Werktätigen unseres Betriebes - 
Teil des großen sozialistischen Lagers — halten die Prinzipien des proletarischen 
Internationalismus in Ehren, Sie werden vorbildlich ihre Aufgaben lösen. 

In diesem Sinne heiße Kampfesgrüße! 

Betriebsgewerkschaftsleitung 

Sie gehören 
zu unseren 

Besten 
Aktivisten 

des Siebenjahrplanes 

Kollege Alfons Schäfer aus dem 
Bereich Vorfertigung wurde als Ak¬ 
tivist ausgezeichnet. 

Seine hervorragenden Leistungen 
liegen in der „Cliemischen Ferti¬ 
gung". Er übernahm am 1.11.1960 
diese Kostenstelle als Abteilungs¬ 
leiter. ein Arbeitsgebiet, welches in¬ 
tensive Einarbeitung von ihm erfor¬ 
derte. Er meisterte sein Aufgaben¬ 
gebiet. Besonders bemüht, ist Kollege 
Schäfer, entsprechend den Weisun¬ 
gen der Partei der Arbeiterklasse, 
für die Störfreimachung unserer 
Wirtschaft zu arbeiten. F,s gelang ihm 
zum Beispiel, den Natriumgehalt bei 
Rariumasidlösung herabzusetzen und 
damit eine Jahreseinsparung von 
8 252,23 DM zu bringen. Das ist nur 
ein Beispiel von vielen seiner Auf- 
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gaben. Zur Zeit beschäftigt sich Kol¬ 
lege Schäfer innerhalb einer Arbeits¬ 
gemeinschaft mit der Umstellung der 
Brenner-Isolationspaste auf Saphir- 
Rubin-Basis. ..Mein Beitrag zur Stär¬ 
kung der DDR ist“, so meint Kollege 
Schäfer, „die Technologie zu verein¬ 
fachen und so auszubauen, daß mög¬ 
lichst qualitätsgerechte Arbeit ge¬ 
leistet wird.“ 

Kollegin Ella Andretzkl ist seit 
Januar 1961 zur sozialistischen Hilfe 
aus dem VEB Fernsehgerätewerk 
Staßfurt nach Berlin ins Bildröliren- 
werk gekommen. Hier ist sie in der 
Schirmherstellung tätig. Zunächst ar¬ 
beitete sie im Settelraum, wo sie als 
zuverlässige und gute Arbeiterin her¬ 
vortrat. Darum wurde sie im 
Schwerpunkt der Abteilung, in der 
Folierung, eingesetzt. Nach kurzer 
Zeit beherrschte sie die Arbeits'":- 
so daß Kollegin Andretzki als Sprin¬ 
ger eingesetzt werden konnte. Durch 
ihr offenes, kritisches Auftreten lei¬ 
stete sie eine wahrhaft sozialistische 
Hilfe, die bei vielen Kollegen spür¬ 
bar wurde. Ella Andretzki ist als 
Mitglied der Sozialistischen Einheits¬ 
partei Deutschlands zum Vorbild 
geworden. Sie besucht regelmäßig 
die Zusammenkünfte der gesellschaft¬ 
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Liebe Mädel der 
An den Anfang unserer Antwort 

möchten wir ein paar Worte stellen, 
die Adolf Hennecke sagte, als er in 
einer .besinnlichen Stunde seinen 
Kumpeln aus seinem Leben erzählte. 

Als er am 13. Oktober 1948 mit 
seiner Hände Arbeit den ersten 
Schritt tat, um den Gedanken zu Ver¬ 
wirklichen, daß man erst arbeiten 
müsse, um dann besser leben zu kön¬ 
nen, gab es mehr als genug, die ihn 
verspotteten, ihm den Rücken kehr¬ 
ten oder ihn bedrohten. Das war bit¬ 
ter für ihn, der ein ehrlicher Kumpel 
war. Und Jahre später sagte er: 
„Man muß sich selbst manchmal 
sehr fest in die Hände nehmen. 
Wären wir damals nur einen Schritt 
zurückgewichen, säßen wir heute 
noch in dem gleichen Elend —vici- 

lichen Organisationen und half eben¬ 
falls aktiv mit, Mängel und Schwä¬ 
chen zu überwinden. 

Auf Vorschlag seiner Gewerk¬ 
schaftsgruppe wurde Kollege Franz 
D ü n s c h mit der Medaille für aus¬ 
gezeichnete Leistungen geehrt. Seit 
dem 18.2.1960 ist Kollege Dünsch 
der Leiter unseres Kulturhauses. Sein 
unermüdliches Streben ist es, das 
Kulturhaus van WF zu einem kul¬ 
turellen Mittelpunkt unserer Werk¬ 
tätigen zu entwickeln. Mit beson¬ 
derer Freude arbeitet er an der Ge¬ 
staltung im Jugendklub. Kollege 
Dünsch weicht vor Schwierigkeiten 
nicht zurück und setzt sich mit seiner 
ganzen Person dafür ein, einen ab¬ 
wechslungsreichen Veranstaitu..gs- 
plan zu bringen. 

Neben seiner Arbeit als . Kultur- 
hausleiter hat er Aufträge des Bun¬ 
desvorstandes des FDGB in der Vor¬ 
bereitung 'und Durchfü! ung der 
Arbeiterfestspiele 1961 in Magdeburg 
erfüllt, wo er als Organis-dionsleiter 
eingesetzt war. 

Alle ausgezeichneten Kollegen be¬ 
glückwünschen wir recht herzlich 
und wünschen ihnen weitere hervor¬ 
ragende Erfolge in der Arbeit. 

„Brigade Spott"! 
leicht wären wir auch längst vom 
Westen überrannt . . .“ 

Aber das ist vorbei! Heute sind 
wir nun wieder ein paar große 
Schritte weiter, seit Hennecke das 
sagte. Uns bringt niemand mehr aus 
der Bahn, jetzt erst recht nicht. Aber 
leisten müssen wir etwas dafür. Das 
habt Ihr gut verstanden, als Ihr Euch 
dem Produktionsaufgebot angeschlos¬ 
sen habt. Und Ihr macht es recht, 
daß Ihr Euch auch davon nicht ab¬ 
bringen laßt. 

Unsere Brigade hat zwar keinen 
unmittelbaren Anteil an den Leistun¬ 
gen der Produktion, aber auch wir 
haben uns überlegt, wie wir das Pro¬ 
duktionsaufgebot unterstützen kön¬ 
nen. Dabei sind wir zu folgenden Ge¬ 
danken gekommen: 

Sehr oft müssen wir bei der Ma¬ 
terialplanung Planänderungen durch¬ 
führen, die ihre Ursache im Herauf¬ 
oder Herabsetzen der Materialver¬ 
brauchsnormen bzw. Sortimentsplan¬ 
änderungen haben. Wir bitten TT 4 
und KA, diese Änderungen auf das 
Mindestmaß zu beschränken. Hierzu 
sollten die Abteilungen TT 4 und KA 
Stellung nehmen. 

Diese Änderungen sind keine 
leichte Aufgabe, zumal die Termine 
oft recht kurz sind. Da haben wir 
zum Beispiel in einem Karteikasten 
rund 1500 Karteikarten. Auf jeder 
Karte sind etwa drei Typen regi¬ 
striert, zu deren Änderung jeweils 
fünf Rechenoperationen durchgeführt 
werden müssen. Das sind alles in 
allem bei einem Kasten und einer 
Planänderung etwa 22 500 Rechen¬ 
operationen, die wir durchführen 
müssen. Früher waren es sogar über 
75 000, das haben wir jedoch schon 
vereinfacht. Aber auch mit dem ge¬ 
genwärtigen Stand sind wir noch 
nicht zufrieden. Schließlich hängt von 
der Schnelligkeit der Materialpla¬ 
nung auch die Schnelligkeit der Be¬ 
stellung und damit die rechtzeitige 
Versorgung der Produktion ab. Des¬ 
halb wollen wir uns im Januar ein¬ 
mal in anderen Röhrenbetrieben um- 

(Fortsetzung auf Seite 4) 
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Aus dem Leben der Partei 

Klare Verhältnisse - Partei weist den Weg 
Am versranson«'.« Sonntag rief die 

Abtrilungspartciorganisation im Be¬ 
reich Bildröhre die Genossen zu einer 
außerordentlichen Mitgliederver¬ 
sammlung zusammen. Und so wichtig 
und verantwortungsbewußt haben 
die Genossen diese Aufforderung ge¬ 
nommen. daß sie an diesem klaren 
Wintersonntag auf persönliche Be¬ 
quemlichkeit verzichteten und der 
Partei Treue und Verbundenheit be¬ 
wiesen. 

Worum ging es? 
Es mußte einiges in Ordnung ge¬ 

bracht werden, denn im Bereich Bild¬ 
röhre waren offensichtlich Partei und 
politische Tätigkeit vor lauter 
Schwierigkeiten in der Erfüllung der 
ökonomischen Arbeit ins Hintertref¬ 
fen geraten. Allzu schnell witterten 
dadurch Wankelmütige oder gegne¬ 
rische Elemente Morgenluft und auch 
in diesem Bereich glaubt mancher, 
sein trübes Süppchen ungestört zum 
Kochen zu bringen. 

Das hat die Partei erkannt und 
nach einer fruchtbringenden Diskus¬ 
sion in der sonntäglichen Mitglieder¬ 
versammlung die Probleme offen auf 
den Tisch gelegt. Jeder Genosse, der 
dabei war, fühlt sich erfrischt, ge¬ 
stärkt, mit der Kraft der Partei ge¬ 
wappnet. Und diejenigen, die es vor¬ 
zogen am Sonntag daheim zu blei¬ 
ben, sollten ernstlich ihr Verhältnis 
zur Partei überprüfen und alles tun, 
um sich unverzüglich in die Kampf¬ 
front einzureihen. 

Wo stellen wir im Bereich 
und wie geht es weiter? 

Der Sekretär der APO gab eine 
kritische Einschätzung der Arbeit der 
Parteiorganisation, Erfolge wurden 
hervargehoben und Mängel in der 
Arbeit und der Haltung einzelner 
Genossen aufgedeckt. 

Gen. Drobnak erläuterte u. a., „daß 
es nach dem 13. August auf Grund 
der neuen politischen Lage und im 
Verlauf ernsthafter politischer Aus¬ 
einandersetzungen eine Aufwärts¬ 
entwicklung in der Arbeit des Be¬ 
reichs gab. So wurden zum Beispiel 
die Arbeiten der Genossen, die im 
Kampfgruppeneinsaiz zur Sicherung 
der Staatsgrenze ihren Dienst ver¬ 
sahen. von den einzelnen Kollekti¬ 
ven übernommen, so daß kein Aus¬ 
fall entstand. In der Jugendbrigade 
,.7. Oktober“, Bildröhren-Pumpe, wur¬ 
den bald darauf drei neue Kandida¬ 
ten für unsere Partei gewonnen, 

des XXII, Parteitages , der KPdSU 
und den Beschlüssen unserer Partei 
auf dem 14. Plenum des ZK wurden 
der Mitgliederversammlung Vor¬ 
schläge zur Beschlußfassung unter¬ 
breitet, die vor allem dazu dienen, 
die führende Rolle der Partei der 
Arbeiterklasse wirksam werden zu 
lassen und alle Kollegen in dem Be¬ 
reich Bildröhre, dem Schwerpunkt 
Nr. 1 unseres Betriebes, eng und fest 
um sich zu scharen und sie begei- 

tung enger und besser Zusammenar¬ 
beiten. 

Genosse Dr. Müller warnte vor 
pessimistischer Stimmung, die den 
Elan und die Initiative hemmen und 
unsere Erfolge Schmälern möchten. 
„Es geht darum, die Leitungstätig¬ 
keit, die verbunden ist mit der Er¬ 
füllung der Beschlüsse unserer Par¬ 
tei, nach unseren sozialistischen Prin¬ 
zipien durchzusetzen. Dabei ist eine 
einheitliche Meinung aller Genossen 
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sammenarbeit der Brigaden in 
der gesamten Jugendabteilung. 

Ziel: Ausschußbekämpfung mll 
Ausgangspunkt Pumpe in Zu¬ 
sammenarbeit mit Fertigungsüber¬ 
wachung. 
Wiedergewinnung 
Klarheit schaffen im Verhältnis 
Arbeitsproduktivität und Durch¬ 
schnittslohn. 
System auf bau 
Steigerung der Arbeitsproduk- 

Fiuchthringende und offene Diskussionen 
in der außerordentlichen Mitgliederversammlung der APO VII 

Gegner keinen Fußbreit überlassen. 
Wir müssen aus dem Beispiel der 
Brigade Spott im Empfängerrffhren- 
Aufbau lernen, denn die Arbeit die¬ 
ser Brigade, das ist die Politik un¬ 
serer Partei. Begreifen alle Genossen, 
daß das Produktionsaufgebot das 
Kampfprogramm unserer Partei ist?“ 

Mit dem Lehrbuch arbeiten 
Mit dieser außerordentlichen Mit¬ 

gliederversammlung muß die APO 
VII eine Wende in ihrer bisherigen 
Arbeit vollziehen. Das war die Ver- 

sternd zu weiteren Erfolgen für die 
Stärkung der DDR, zur Sicherung des 
Friedens zu führen. 

Wo stehst Du im Produktions¬ 
aufgebot, Genosse? 

Das ist die Frage, die heute ganz kon¬ 
kret vor jedem einzelnen von uns 
steht und zum Kriterium unserer 
Arbeit wird. 

Und darum war es ganz selbstver¬ 
ständlich, daß sich die Diskussion 
um diese Frage drehte. 16 Genossen 
ergriffen das Wort, brachten ihre Ge¬ 
danken und Vorstellungen zum Aus¬ 
druck, und sehr nachdenklich und be¬ 
eindruckt waren alle, die noch nicht 
sofort die Probleme beantworteten, 
sie jedoch bestimmt verarbeiten. 

Genosse Schüler, Wiedergewin¬ 
nung, berichtete von den Anfängen 
zum Produktionsaufgebot in seiner 

notwendig. Im Produktionsaufgebot 
kommt es vor allem darauf an. von 
der Schenkungsbewegung abzukom¬ 
men und ehrlich seine Arbeit auf 
den Tisch zu legen. Das Geld muß 
stimmen, aber es kann nur stimmen, 

Die Hauptsache, auf die sich die 
Aufmerksamkeit konzentrieren 
muß, ist die höchstmögliche Stei¬ 
gerung der Arbeitsproduktivität. 
Die Erfahrungen zeigen, daß die 
im Sieben,jahrplan gestellten Ziele 
zur Erhöhung der Arbeitsproduk¬ 
tivität übertroffen werden kön¬ 
nen. Diese Aufgabe ist groß und 
wichtig. Zu ihrer Lösung ist wah¬ 
rer Heroismus nötig. Heroismus 
unter unseren Bedingungen — das 
ist nicht nur Initiative, nicht nur 
Beharrlichkeit und Fleiß. Das ist 
gleichzeitig auch Können, Wissen, 
hohe Kultur, Beherrschung der 
fortschrittlichsten Technik und 
Neuerertum. 

(Chruschtschow, XXII. Parteitag) 

Der Bereich Bildröhre lieferte 
im 

August 30 000 
September 32 000 
Oktober 32 000 
November 40 000 

gute Bildröhren. 
Wie wurde der Sprung im 
November erreicht? 
0 Die Kollegen entwickelten, eine 
vorbildliche Initiative. 
• Die Kollegen beseitigten auf 
sozialistische Art Hemmnisse. 
9 Die' Diskussion für den Plan 
1962 hat die Kollegen zu Taten 
mobilisiert. 

Abteilung. Dabei drehte sich sein 

wenn es ehrlich erarbeitet wird, und 
das müssen wir in Ordnung bringen.“ 
Die Worte des Gen. Müller fanden 
Zustimmung der Mitgliederversamm¬ 
lung, insbesondere auch darum, weil 
er nicht nur die Mängel aufzeigte, 
sondern gleichzeitig die Maßnahmen 
erläuterte, die von der Bereichslei¬ 
tung zur Veränderung eingeleitet und 
angelaufen sind. 

Der Anfang ist gemacht, 
weiter so 

Zum Abschluß der Diskussion 
orientierte die Parteileitung auf den 
Plan der politischen Massenarbeit, 
der auf der Grundlage folgender Ge- 

tivität auf dem Wege der Klein¬ 
mechanisierung. 

9 Instandhaltung 
Qualifizierung zur Gewährlei¬ 
stung der Wartung und Pflege der 
Aggregate und Maschinen. 

Die Schlußzusammenfassung die¬ 
ser bedeutenden Mitgliederversamm¬ 
lung in der APO VII gab der Sekre¬ 
tär der Betriebsparteiorganisation, 
Genosse Erwin Hube. Er erläuterte, 
ausgehend von den Beschlüssen des 
14. Plenums des ZK, die eine exakte 
Auswertung des XXII. Parteitages 
darstellen, die politische Situation 
und die Aufgaben, die vor uns stehen. 

„Es ist notwendig, zunächst poli¬ 
tisch-ideologisch die Voraussetzungen 
zu schaffen", das galt als Parteiauf¬ 
trag für alle Genossen. 

„Die Grundfragen müssen wir klä¬ 
ren, das ist das A und O. Wie geht 
es in Deutschland weiter, das müs¬ 
sen die Genossen und Kollegen wis¬ 
sen. Wer meint, davon abzugehen, 
wer meint, nur Verpflichtungen 
schlechthin zu organisieren, dem wird 
es dabei schlecht ergehen, er wird 
nicht weiterkommen. Überall, wo 
wir, die Partei, in die Offensive 
gehen, zeigt es sich, daß die Einschät¬ 
zung, die wir nach dem 13. August 
gegeben haben, nicht tiefgründig war. 
Es bestehen eine Reihe Unklarhei- 

Jctzt, da der Kampf für den 
Kommunismus vor sich geht, 
müssen wir an jeden, der in die 
Partei cintritt, die Forderung stel¬ 
len, ein vorbildlicher Kämpfer an 
jedem Abschnitt des kommunisti¬ 
schen Aufbaus zu sein. Das Statut 
der Partei fordert von jedem 
Kommunisten, Beispiel zu sein 
für eine kommunistische Einstel¬ 
lung zur Arbeit, für hohe ideo¬ 
logische Festigkeit, für Unversöhn¬ 
lichkeit gegenüber Mängeln, ge¬ 
genüber Habgier und Bummelei, 
es fordert Feinfühligkeit und Auf¬ 
merksamkeit gegenüber den Men¬ 
schen, Ergebenheit gegenüber Par¬ 
tei und Volk. Der Kommunist 
muß ein Vorbild im Kampf für 
di.p Bestätigung der hohen Prin¬ 
zipien der kommunistischen Mo¬ 
ral sein. 

(Chruschtschow, XXII. Parteitag) 

pfljchtung, der einmütig zugestimmt 
wurde. Vieles haben wir in der 
APO VII nachzuholen. Neben der 
zehntägigen Plankontrolle in den 
einzelnen Abteilungen muß gleich¬ 
zeitig eine kurzfristige Kontrolle der 
Erfüllung der Parteiaufträge stehen. 
Noch im Dezember wird im Bereich 
Bildröhre eine ökonomische Konfe¬ 
renz durchgeführt, die gute Vorberei¬ 
tung durch jeden einzelnen Genossen 
erfordert. Die APO VII wird alle bis¬ 
herigen Erfahrungen und Ergebnisse 
im Produktionsaufgebot zusammen- 

Doch nach der ersten Begeisterungs- Diskussionsbeitrag um die Kernfrage sichtspunkte basiert: 
welle gab es einen Stillstand. Das 
führt zu der Einschätzung, daß doch 
einige Grundfragen nicht klar sind. 

Beispiel dafür ist die Arbeit iVn 
Produktionsaufgebot. Es wurde in 
der Bildröhre begonnen mit einzel¬ 
nen Genossen unter Mitarbeit der Ge¬ 
werkschaft, es kamen Verpflichtun¬ 
gen zur Ausschuß- und Fehlzeiten¬ 
senkung, dann ging es plötzlich nicht 
Weiter. Warum? Weil die APO hier¬ 
bei nicht zielstrebig gearbeitet hat. 
Wir haben uns damit abgefunden, 
daß an der Schulung zum Produk¬ 
tionsaufgebot nur 50 Prozent der Mit¬ 
glieder unserer APO VII teilgenom- bereich eine Selbstverständlichkeit 
men haben. Das führte dazu, daß zur ist, kommen die Kolleginnen mit allen 

des Produktionsaufgebots: In der 
gleichen Zeit, für das gleiche Geld — 
mehr produzieren. Noch begreifen 
dort nicht die Genossen und Kolle¬ 
gen, daß es heißt, ehrlich zu arbei-* 
ten und ehrlich abzurechnen, damit 
Leistung und Lohn in das richtige 
Verhältnis gebracht werden 

Die Genossin Erna Kadow sprach 
zum Verhalten der Genossen am Ar¬ 
beitsplatz. „Wir wissen alle“, führte 
Sie aus, „daß wir als Genossen ver¬ 
pflichtet sind, allen Kollegen mit Rat 
und Tat zur Seite zu stehen. Da die¬ 
ses für mich in meinem Arbeits- 

Schaffung der materiell-technischen 
Basis des Sozialismus, 
Herstellung der neuen Beziehungen 
der Menschen untereinander, 
Erziehung der Menschen vom „Ich 
zum Wir“, zu sozialistischen 
Menschen. 

Ausgehend von der allseitigen 
Organisierung des Produktionsauf¬ 
gebotes wurden für die unmittelbare 
Arbeit vier Schwerpunkte heraus¬ 
gearbeitet: 
£ Jugendabteilung Pumpe 

Festigung der Brigaden und Zu- 

Wer beim Aufbau des Sozialismus 

• vor Schwierigkeiten Angst bekommt 

oder sich dadurch einschüchtern läßt, 

in Verzweiflung gerät oder kleinmütig 

und kopflos wird, der ist kein Sozialist. 

LENIN 

ten, es wird von der „Mauer“ gespro- tragen und den Brief, den Genosse 
dien, nicht aber allen verständlich Walter Ulbricht im November an 
gemacht, daß es sich um unsere die Parteiorganisation richtete, exakt 
Staatsgrenze, um den antifaschisti 
sehen Schutzwall handelt. Überall 
müssen wir organisiert kämpfen, dem 

Zeit kein konkreter Überblick über 
den gegenwärtigen Stand und die Er- 
gebnsise des Produktionsaufgebotes 
in der Bildröhre besteht,“ 

Der Bericht des Sekretärs blieb je¬ 
doch nicht bei Feststellungen. Als 
Schlußfolgerung und in Auswertung 

Die Reihen der 

^Deine kVliiiuie 
Du wirfst sie weg, 
als sei sie ein Dreck, 
die kleine, die kurze Minute, 
Verbummelt, vertan, 
was liegt schon daran, 
bald diese, bald jene Minute. 

Doch wie man's dreht, 
das Dasein besteht 
nun einmal aus lauter Minuten. 
Das ist doch kein Dreck, 
man wirft doch nichts weg, 
varp Leben, vom kostbaren, 
guten! 

Du weißt, es schmeckt 
ein kräftiger Sekt 
viel besser als Limonade. 
Ob Arbeit, ob Fest, 
laß nie einen Rest, 
es war’ für den Müllplatz 
zu schade. 

Und die Moral, 
sie ist doch kein Aal, 
kein glitschiger, grauer und 
gelber: 
Vergeudet, vertan, 
das ist doch ein Wahn, 
wer bummelt, betrügt nur sich 
selber. 

Karl stitzner 
(Entnnminen 
dem „Sachsenwerker“) 

Die Mitgliederversammlung 
faßte sich mit zwei Anträgen 
Aufnahme als Kandidat der Sozia¬ 
listischen Einheitspartei Deutsch¬ 
lands. Einstimmig wurde die Auf¬ 
nahme der Kollegin Evelin Kiele und 
des Kollegen Walter Herwig be¬ 
schlossen. 

Fragen und Sorgen zu mir. Auf die¬ 
ser Grundlage war es mir möglich, 
eine Kollegin, bei der schon gute 
Voraussetzungen waren, als Kandi¬ 
dat zu gewinnen. Wir müssen aber 
auch den Kollegen helfen, daß sie 
ihren Pflichten in der Klassenorgafti- 
sation, der Gewerkschaft nachkom- 
men. Mit Hilfe der Kolleginnen war 
es mir möglich, bis jetzt etwa 20 Neu¬ 
aufnahmen für den FDGB zu wer¬ 
ben.“ Zur Führung des Produktions¬ 
aufgebots forderte Genossin Kadow 
vor allem eine bessere Organisation 
des Arbeitsablaufes. Zur Zeit könne 
von einer sozialistischen Arbeits¬ 
organisation noch nicht gesprochen 
werden. 

Aktivierung aller Genossen 
erreichen 

Wertvolle Hinweise zur Ergänzung 
des Referats des Parteisekretärs gab 
Genosse Dr. Müller, der zur Zeit die 
Funktion des Bereichsleiters aus¬ 
übt. 

In den Mittelpunkt seiner Ausfüh¬ 
rungen stellte er die politische Wirk¬ 
samkeit der gesamten Parteiorgani¬ 
sation zur Erfüllung der ökonomi¬ 
schen Aufgaben. Maßstab der Arbeit 
ist und bleibt die Planerfüllung. Ge¬ 
nosse Dr. Müller legte dar, daß eine 
große Bereitschaft zur Planerfüllung 
bei den Kollegen vorhanden ist. Be- Walter Herwig ist schon über 
weis: die Beteiligung bei der Diskus- 13 Jahre in unserem Betrieb. Er 
sion zum Plan 1962. Dabei hat die arbeitet als Schlosser in der Schirm- 
Partei nicht außerhalb gestanden. Es herstellung. Viel Erfahrungen in der 
fehlte nur das geschlossene Auftre- Arbeit, im Leben und in der politi- 
ten. Oft, werden gute Beschlüsse ge- sehen Tätigkeit hat er gesammelt, um 
faßt, wie aber werden sie durchge- heute die richtige Schlußfolgerung 
setzt? Dabei ist eine Voraussetzung, zu ziehen und seinen Platz in den 
daß Bereichsleitung und Parteilei- Reihen unserer Kampfpartei einzu- 

stärken 
be- nehmen. Die Mitgliederversammlung 
um gab ihm den Auftrag, im Produk¬ 

tionsaufgebot seiner Abteilung so 
mitzuarbeiten, daß es spürbar wird, 
wie die Partei kämpft und führt. 

Evelin Kiele, seit 1957 in un¬ 
serem Betrieb, arbeitet im Prüffeld, 
in der Arbeitsgruppe der Genossin 
Erna Kadow. Sie ist noch jung. Die 
Erziehung im Elternhaus (ihre Eltern 
gehören zu unserer Partei) sowie das 
Beispiel der Genossin Kadow am 
Arbeitsplatz halfen ihr, den Schritt 
zur Partei bewußt zu machen. Ihren 
Auftrag der Partei wird sie vor allem 
im sozialistischen Jugendverband 
lösen. 

beantworten. Nun kommt es darauf 
an, ohne Zeitverlust, ohne Pause die 
weiteren Aufgaben in Angriff zu neh¬ 
men und den Elan, die optimistische, 
verpflichtende Stimmung dieses 
hohen Forums in Taten zu lenken. 
Das Lehrbuch dafür sind die Doku¬ 
mente des XXII. Parteitages der 
KPdSU. md. 

r 
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Das Argument 
(Fortsetzung von Seite 1) 

Vierlelpfund-Pakete, zur Verfügung 
gestellt. Das entspricht einer Stei¬ 
gerung um 34 Prozent. 

Waschmittel: 

Hier stehen 4231 Tonnen mehr zur 
Verfügung. Der Plan ist um 17,3 
Prozent höher, das sind 3281 Ton¬ 
nen. Das sind etwa 25 Millionen 
Pakete mehr als 1960. 

Also selbst jene Leute, die eine 
Unwahrscheinliche Reinigungssucht 
an den Tag legen, können nicht be¬ 
haupten, daß sie damit nicht aus- 
kommen. 

Wir können aber nicht mehr ver¬ 
brauchen, als wir produzieren oder 
auf Grund unserer Handelsverträge 
einführen können. Der Löffel kann 
nicht größer als die Schüssel sein. 
Zehntausende Arbeiter kämpfen im 
Produktionsaufgebot, um im Inter¬ 
esse aüer mehr zu produzieren - 
einige betreiben die Geschäfte 
des Klassenfeindes, der durch Rias 
und Westfernsehen zu ihnen spricht. 
Sie haben noch nicht begriffen, daß 
diese Sender deswegen geschaffen 
wurden, um uns Schwierigkeiten zu 
schaffen. 

V. 
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Rundschleifen 0,1 mm 
kein Problem 

Tschechoslowakischer 
Neuerer Kyzlink in WF 

Buchstäblich in letzter Minute, 
das heißt, schon nach seiner Verab¬ 
schiedung durch den Vorstand der 
IG Metall, kam der tschechoslowa¬ 
kische Neuerer Kyzlink durch Ver¬ 
mittlung des Berliner Neuerer- 
zentrunis in unser Werk. 

Auch für den Betrieb war es die 
letzte Stunde, da der Gast gegen 
11.30 Uhr eintraf, die meisten Kol¬ 
legen aber schon um 11.15 Uhr Ar¬ 
beitsschluß hatten und nach Hause 
gingen. Trotzdem nahmen etwa 20 
Kollegen die Gelegenheit wahr, zu 
hören und zu sehen, welche neuen 
Möglichkeiten es gibt, Rundschleif¬ 
arbeiten bis zum Durchmesser von 
etwa 0,1 mm mit außergewöhnlicher 
Sicherheit und Präzision durchzufüh¬ 
ren. Unter den Anwesenden befan¬ 
den sich Kollegen des Werkzeugbaus, 
der Werkzeugkonstruktion und des 
Büros für Erfindungswesen, sowie 
der Leiter des Berliner Neuerer¬ 
zentrums. 

Der tschechoslowakische Freund 
sprach sich anerkennend über den 
Eindruck aus, den er von dem sau¬ 
beren Zustand unserer Schleiferei 
erhielt. Er verglich den Zustand des 
Werkzeugbaus des Betriebes UMF in 
Ruhla im Vergleich zu unserem mit 
einer Schmiede. 

Auf Grund eines Besuches unserer 
Kollegen Köhler und Gehlis in der 
CSSR wurden bei uns schon Vor¬ 
richtungen gebaut, um ähnlich, wie 
es dort geschieht, solche Rundschleif- 
arbeiten auszuführen. Was uns aber 
außerordentlich interessierte und be¬ 
geisterte, war die Tatsache, daß un¬ 
ser Freund aus der CSSK jede Ein¬ 
zelheit vorführte und erläuterte, daß 
er bereitwillig jede Frage beantwor¬ 
tete. Schließlich betonte er die Not¬ 
wendigkeit und Nützlichkeit der Zu¬ 
sammenarbeit unserer beiden Völ¬ 
ker zur gemeinsamen Lösung unse¬ 
rer gemeinsamen Aufgaben als Bei¬ 
trag zur gemeinsamen Sicherung des 
Friedens in Europa und zur Errei¬ 
chung eines ständig wachsenden 
Wohlstandes für uns alle. 

Er empfiehlt, über die zuständigen 
Gewerschaftsleitungen zwei unse¬ 
rer Kollegen, nämlich einem Schle:- 
fer und einem Kopstrukteur, zu Be¬ 
ginn des Jahres 1962 Gelegenheit zu 
geben, in einen Betrieb in der CSSR 
an Ort und Stelle sich praktisch noch 
weiter mit der Anwendung der Prä- 
zisions-Rundschleii'methode vertraut 
zu machen. Spilger, BfE 

Unsere Meinung 
(Siehe „WF-Sender“ Nr. 44) 

Zu einem besten Lernaktiv gehö¬ 
ren ein gutes Kollektiv und gute 
fachliche und gesellschaftliche Lei¬ 
stungen. 

Wir haben uns innerhalb des Be¬ 
rufswettbewerbes hauptsächlich auf 
die fachliche Arbeit konzentriert, da 
wir durch die Zwischenprüfung er¬ 
kannten, daß einige von uns große 
fachliche Schwächen aufzuweisen 
hatten. Dabei haben wir jedoch un¬ 
sere gesellschaftliche Arbeit nicht 
vernachlässigt, w^as aus den nachste¬ 
henden Verpflichtungen zum Berufs¬ 
wettbewerb ersichtlich ist. 

Wir sahen am Tag der Bereitschaft 
die Notwendigkeit einer Diskussion 
über das uns gestellte Thema nicht 
ganz ein, da wir schon in den vor¬ 
angegangenen Wochen im Aktiv in 
Betrieb und Schule ausgiebig über 
die Maßnahmen unserer Regierung 
vom 13. August 1961 gesprochen 
haben. 

Unsere Verpflichtungen sind: 
1. 14 Aufbaustunden pro Monat 
2. Gestaltung von zwei Wandzei¬ 

tungen monatlich 
3. Bildung einer Lerngemeinschaft 

„Fachrechnen“ (Treffen zweimal mo¬ 
natlich) 

4. Führen einer Aktivchronik 
5. Zwei Wochenendfahrten 
6. Werbung von zwölf Teilneh¬ 

mern am Theateranrecht 
7. Vier Kinobesuche 
8. Kameradschaftliche Hilfe für 

schwächere Lehrlinge 
9. Raumausgestaltung 
10. Besuch eines Schwimmbades 
11. Gestaltung von zwei bunten 

Abenden 
Aktiv „Robert Koch“ (Tech¬ 
nische Zeichner) 

Anmerkung: Das Aktiv „Robert 
Koch“ hätte richtiger gehandelt, 
nicht frühzeitiger die Diskussion zu 
verlassen, sondern — gerade weil sie 
die Besten sind — seine Erfahrun¬ 
gen und Erkenntnisse an diesem 
Tag den anderen Kollektiven zu 
Übermitteln. Ein Hinweis, den alle 
Lernaktive beachten sollten. 

D. Red. 

Rechenschaftslegung BKV1961 
In der vergangenen Woche fand auf einer Vertrauensleute-Voll Versamm¬ 

lung die Rechenschaftslegung zum BKV 1961 statt. Über 180 Gewerkschafts¬ 
funktionäre und zahlreiche Wirtschaftsfunktionäre aus den einzelnen Berei¬ 
chen unseres Betriebes nahmen an dieser Vollversammlung teil. 

Werkdirektor Genosse Dunkel erstattete Bericht über die Erfüllung des 
Betriebskollektivvertrages 1961 und erläuterte gleichzeitig den Planvor¬ 
schlag 1962. Nach einer Analyse über den Stand der Planerfüllung per 
31. Oktober 1961 berichtete er über die bisherigen Ergebnisse im Produk- 
tionsaufgebot. Zwölf Kollegen sprachen in der Diskussion, bereicherten mit 
ihren Erfahrungen und Vorschlägen diese Beratung, 

Die Vertrauensleute-Vollversammiung faßte folgenden Beschluß, der für 
die politische Arbeit der Gewerkschaft verbindlich ist: 

Beschluß der Vertrauensleutevollver,Sammlung des VEB Werk 
für Fernsehelektronik vom 30. November löfil 

Die Vertrauensleutevollversamm¬ 
lung bestätigt die Rechenschaftsbe¬ 
richte des Werkdirektors und der 
BGL sowie den Planvorschlag für das 
Jahr 1962 mit einer Produktion in 
Höhe von 195 Millionen DM. 

In dem Rechenschaftsbericht und 
in der Diskussion kamen zum Aus¬ 
druck, daß die Belegschaft unseres 
Werkes in ihrem Bewußtsein weiter 
gewachsen ist und bereits gute Er¬ 
gebnisse im Produktionsaufgebot 
zur weiteren politischen, ökonomi¬ 
schen und militärischen Stärkung 
unserer Arbeiter-und-Bauern-Macht 
im Kampf um den Abschluß des 
deutschen Friedensvertrages und die 
Lösung des Westberlin-Problems 
erreichen konnte. 

Größere Erfolge, wenn . . . 
Jedoch mußten wir feststellen, daß 

die Erfolge weitaus größer sein 
könnten, wenn die politische, ideolo¬ 
gische Überzeugungsarbeit der Ge¬ 
werkschafts- und Wirtschaftsfunk¬ 
tionäre täglich und zielstrebiger ge¬ 
führt würde, die Leitungstätigkeit 
besonders unserer Kollegen Wirt¬ 
schaftsfunktionäre auf der Höhe der 
Aufgaben stände und die Vorschläge 
der Werktätigen mit Hilfe der Stän¬ 
digen Produktionsberatung schneller 
durchgesetzt würden. 

Darin liegen auch die Hauptursa¬ 
chen, daß unser Werk einer der größ¬ 
ten Planschuldner gegenüber unse¬ 
rem Arbeiter-und-Bauern-Staat ist. 
Das heißt, wir haben unseren An¬ 
teil im Kampf um den Frieden, den 
Sieg des Sozialismus und die Stär¬ 
kung des sozialistischen Weltlagers 
nicht erfüllt. 

Das 14. Plenum ist der 
Kompaß 

Damit kann sich kein Arbeiter, 
Angestellter und Angehöriger der In¬ 
telligenz zufriedengeben. Wir haben 
auf unserer Vollversammlung gleich¬ 
zeitig eine erste Auswertung des 
14. Plenums des ZK der SED und da¬ 
mit des XXII. Parteitages der 
KPdSU vorgenommen und erklären 
unser vollstes Einverständnis mit 
den Vorschlägen an die Regierung 
der westdeutschen Bundesrepublik 
zur Sicherung des Friedens und der 
friedlichen Koexistenz und der Ent¬ 
wicklung normaler Beziehungen zwi¬ 
schen den beiden deutschen Staaten. 

Unsere Zustimmung soll jedoch 
keine platonische sein, sondern durch 
weitere Taten in der sozialistischen 
Produktion zum Ausdruck gebracht 
werden. Wir sind einverstanden mit 
dem Vorschlag des Genossen Walter 
Ulbricht, das Produktionsaufgebot 
bis zum Abschluß eines Friedensver¬ 
trages durchzuführen, es ständig 
konkreter zu gestalten und regel¬ 
mäßig zu kontrollieren. 

Auf sozialistische Art den Plan 
erfüllen 

Entsprechend dem Vorschlag des 
14. Plenums des ZK der SED wer¬ 
den wir deshalb vom 4. bis 15. De¬ 
zember 1961 die Rechenschaftsle¬ 
gung zum Produktionsaufgebot in 
jeder Gewerkschaftsgruppe durch¬ 
führen und dabei Klarheit über das 
Kernproblem des Produktionsaufge¬ 
botes — in der gleichen Zeit, für das 
gleiche Geld — mehr produzieren —, 
schaffen. 

An Hand der Überprüfungen der 
bisherigen Ergebnisse werden wir 
solche Verpflichtungen ausarbeiten, 
die garantieren, daß wir ab 1. Ja¬ 
nuar 1962 in jeder Brigade, jedem 
Meisterbereich und jeder Abteilung 
unseren Plan allseitig erfüllen. 

Gleichzeitig damit werden wir den 
Entwurf des BKV 1962 beraten, da¬ 
für sorgen, daß unsere berechtigten 
Forderungen aufgenommen werden 
und kontrollieren, wie unsere Vor¬ 
schläge aus der Plandiskussion be¬ 
reits verwirklicht wurden, bzw. im 
BKV 1962 ihren Niederschlag finden. 

BGL und Werkdirektor exakt 
anleiten 

Wir beauftragen die BGL, für die 
Durchführung der Gruppenversamm¬ 
lungen einen Maßnahmeplan zu er¬ 
arbeiten und den Vertrauensleuten 
für die Durchführung dieser Grup¬ 
penversammlungen eine Konzeption 
in die Hand zu geben, die dann ent¬ 
sprechend der Situation in den ein¬ 
zelnen Gruppen vom Vertrauens¬ 

mann und den anderen Gruppen¬ 
funktionären konkretisiert wird. 

Wir fordern vom Werkdirektor, 
daß er die Wirtschaftsfunktionärs 
anweist, daß sie eine exakte poli¬ 
tisch-ökonomische Analyse für jede 
Brigade ausarbeiten und in der 
Gruppenversammlung vortragen. 

Das ist notwendig, damit jeder 
Kollege weiß, wie seine Brigade in 
der allsoitigen Planerfüllung steht 
und exakt berechnete Verpflichtun¬ 
gen im Produktionsaufgebot über¬ 
nehmen und im sozialistischen Wett¬ 
bewerb ehrenvoll verwirklichen 
kann. 

Es ist auch notwendig, in diesen 
Versammlungen einzuschätzen, wie 
die sozialen und kulturellen Inter¬ 
essen unserer Kollegen im Produk¬ 
tionsaufgebot vertreten wurden, 

Diese Hilfe und Unterstützung 
brauchen wir von unserer BGL. den 
AGLen und dem Werkdirektor, damit 
wir unserer Verantwortung, Ver¬ 
trauensmann der ganzen Gesell¬ 
schaft und ihres Arbeiter-und- 
Bauern-Staates und unserer Arbeits¬ 
kollegen in der Gewerkschaftsgruppe 
zu sein, gerecht werden können. 

Der Mensch steht im Mittel¬ 
punkt 

Lassen wir uns deshalb von den 
Worten des Vorsitzenden des Bun¬ 
desvorstandes des FDGB, Kollegen 
Herbert Warnke, leiten, die er in der 
Diskussion auf der 14. Tagung des 
ZK der SED sprach: 

„Bei uns geht es in der Produk¬ 
tion nicht um der Produktion willen, 
sondern in der Produktion um des 
Menschen willen. Das ist das hei¬ 
ligste Prinzip der Partei und unse¬ 
res Staates. Wen könnte diese Tat¬ 
sache mit größerer Begeisterung er¬ 
füllen als die Gewerkschaften, da es 
doch der Sinn und Inhalt jeder ge¬ 
werkschaftlichen Arbeit ist, den 
werktätigen Menschen, seinem Wohl¬ 
stand und seinem Glück zu dienen.“ 

Hinweise der Funkakademie 
Unter dem Rahmenthema „Tech¬ 

nischer Fortschritt in der Fertigung“ 
sendet Radio DDR — II. Programm — 
am 

12. Dezember 1961: Die Druckwelle 
als Arbeitsmittel bei der Hochener- 
gicumformung 

Die Entwicklung neuer Werkstoffe 
förderte die Entwicklung der soge¬ 
nannten Hochenergieumformung. Für 
die Hochenergieumformung wird'die 
Druckwelle, die bei der Explosion 
von Sprengstoffen, bei der Ausdeh¬ 
nung von Gasen oder bei der Fun¬ 
kenentladung unter Wasser entsteht, 
zur Umformung benutzt. Diese Ver¬ 
fahren, die im Rahmen des Produk¬ 
tionsaufgebotes stärkste Beachtung 
verdienen, sind durch die Möglich¬ 
keit, große Kräfte bei hoher Umform¬ 
geschwindigkeit aufzubringen, ge¬ 
kennzeichnet. 
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Richtige Schlußfolgerungen 
Auch ich rnöche mich nun zu dem 

im „WF-Sender“ vom 24. November 
1961 erschienenen Artikel ..Halb- 
affentheorie oder Böswilligkeit'' 
äußern. Ich tue das mit Absicht erst 
jetzt, weil ich eine Aussprache mit der 
FDJ-Lertung des Werkes, mit unserer 
AGL und Bereichsleitung abwarten 
wollte. Für mich ist es wichtig, daß 
das, was ich hier schreibe, auch 
stimmt. Und dazu war die Aus¬ 
sprache nötig, weil einige Dinge in 
obengenanntem Artikel nicht ganz 
den Tatsachen entsprachen. 

Was ist nun wirklich geschei . ? 
Besagtes Flugblatt des FDJ-Kontroll- 
postens kam zwei Tage nach einem 
Verbesserungsvorschlag, der sich mit 
dem gleichen Thema beschäftigte, hei 
uns an. Die Reaktion, die es bei den 
Kolleginnen unserer Abteilung aus¬ 
gelöst hat, ist ja bekannt. Der Ver¬ 
besserungsvorschlag wurde innerhalb 
unserer R- und E-Brigade diskutiert. 
Es wurden Maßnahmen zur Reali¬ 
sierung festgelegt. Einige wurden so¬ 
fort eingeführt, die anderen werden 
sicherlich mit Erscheinen dieses „WF- 
Senders“ ebenfalls realisiert sein. 
Letzteres beweist, daß ich doch nicht 
so sehr ablehnend allen neuen und 
fortschrittlichen Methoden entgegen¬ 
trete, wie das im „WF-Sender“ vom 
24. November 1961 behauptet wurde. 

Sehr schlecht und unüberlegt war 
meine Bemerkung, das Flugblatt sei 
„Schmiererei“. Ich möchte das auch 
mit diesen Zeilen zurücknehmen. 
Wie kam ich zu dieser Bemerkung? 
Ich möchte nicht viel Entschuldi¬ 
gungsworte stammeln. Aber eins sei 
gesagt: Das Flugblatt wie auch der 
Artikel im „WF-Sender“ bringen ein 
sehr schlechtes Beispiel. Aus beiden 
geht hervor, daß bei uns Kolleginnen 
sitzen, die durch Zählen nachprüfen, 

Aus dem Arbeitsgesetzbuch 
Das Gesetzbuch der Arbeit hat — 

wie das gesamte sozialistische Recht — 
dem Sieg des Sozialismus zu dienen. 
Die entscheidende Frage für den Sieg 
einer jeden neuen Gesellschaftsord¬ 
nung ist die Erreichung einer höhe¬ 
ren Arbeitsproduktivität. Deshalb 
spielen auch die Fragen der Arbeits¬ 
produktivität im Gesetzbuch der 
Arbeit eine entscheidende Rolle. 

Das entscheidende Mittel zur Stei¬ 
gerung der Arbeitsproduktivität ist 
die Einführung der fortgeschritten¬ 
sten Wissenschaft und Technik in der 
Produktion. Das Arheitsrecht kann 
keinen unmittelbaren Einfluß auf die 
Entwicklung der Arbeitsproduktivi¬ 
tät ausüben. Es kann aber das Ver¬ 
halten der Werktätigen im Arbeits¬ 
prozeß und ihre Rechte und Pflichten 
aus dem Arbeitsverhältnis so regeln, 
daß damit Bedingungen geschaffen 
werden, die sich positiv auf die Ent¬ 
wicklung der Arbeitsproduktivität 
auswirken. 

Alle Bestimmungen des Gesetz¬ 
buches der Arbeit sind darauf ge¬ 
richtet, den Betriebsleiter sowie die 
Werktätigen zu einem Verhalten zu 
veranlassen, das der Planerfüllung 
und der Steigerung der Arbeitspro¬ 
duktivität dient. Die einzelnen Rege- 
timgen gehen stärker als das bisher 
geltende Arbeitsrecht von dem Prin¬ 
zip der materiellen Interessiertheit 

aus. Vor allem die Regelung über 
den Arbeitslohn sind im 4. Kapitel 
so erfolgt, daß sie der Schaffung 
eines erhöhten materiellen Anreizes 
zur Steigerung der Arbeitsprodukti¬ 
vität und eines richtigen Verhältnis¬ 
ses zwischen dem Wachstum der 
Arbeitsproduktivität und der Ent¬ 
wicklung der Durchschnittslöhne die¬ 
nen. Besonders wichtig ist, daß im 
§ 41 die Verantwortung des Be¬ 
triebsleiters für die Durchsetzung des 
ökonomischen Gesetzes der Vertei¬ 
lung nach der Arbeitsleistung, für die 
Entwicklung des Durchschnittslohnes 
im geplanten Verhältnis zur Steige¬ 
rung der Arbeitsproduktivität, für 
die Lohndisziplin und die Einhaltung 
des Lohnfonds gesetzlich verankert 
wurde. 

Das Gesetzbuch der Arbeit trägt 
dazu bei, rückständige Gewohnhei¬ 
ten, die die Herausbildung der sozia¬ 
listischen Arbeitsmoral hemmen, zu 
überwinden. Es fördert die Erzie¬ 
hung und Selbsterziehung der Werk¬ 
tätigen zu neuen, sozialistischen 
Menschen. Den Werktätigen entsteht 
ein materieller Vorteil, wenn Arbeit 
von einwandfreier Qualität geleistet 
wird. Dabei kommt es in erster 
Linie darauf an, daß die Betriebs¬ 
leiter gemeinsam mit den Werktäti¬ 
gen ade Voraussetzung für Qualitäts¬ 
arbeit schaffen (§ 48 Abs. 2). 

ob wir von der Vorfertigung 19 983 
oder 49 985 .iändchen bekommen 
haben. Zumal 50 000 dieser Bändchen 
nur 8,— DM kosten. Dem ist aber 
nicht so. Diese Bändchen üben die 
Funktion einer Wärmedrossel an 
Bildröhrenkatoden aus. Sie sind dem¬ 
zufolge sehr eng in Dicke und Breite 
toleriert. Es passiert oft, daß sich 
zwischen den Bändchen Abschnitte 
(Abfall) befinden, die beim Einbau 
ohne Zweifel eine Bildröhre .. ;m 
Sterben verurteilen. Es wird also 
nicht gezählt, ob wir für 8,— DM auch 
wirklich 50 000 Bändchen erhalten 
haben, sondern es wird durch das 
Aussortieren der Abfalls!... dafür 
gesorgt, daß so ein kleines Bändchen 
keinen Schaden von laO,— DM an- 
richten kann. 

Am 28. November 1961 fand nun 
die schon weiter oben erwähnte Aus¬ 
sprache statt. Hier wurden die Pro¬ 
bleme auf den Tisch gelegt und in 
aller Offenhalt alle unklaren Fragen 
diskutiert. Dabei stellte sich heraus, 
daß doch einige Dinge in besagtem 
„WF-Sender“-Artikel nicht so ge¬ 
meint waren oder zumindest miß¬ 
verstanden wurden. Zum Beispiel die 
Bemerkung, daß man den Namen des 
FD J-Kon troll postens nicht nennen 
will, weil man annimmt, er hätte 
dann zu leiden, man sei ja einiges 
mehr gewöhnt. Der Kollege Bartel 
erklärte, daß damit nicht ich und der 
Büdrohrenaufbau gemeint sind, son¬ 
dern andere Abteilungen unseres 
Werkes. Auch habe ich nie gesagt, 
das Produktionsaufgebot sei nur eine 
größere Schinderei. Das Wichtigste 
aber, was bei dieser Aussprache ker- 
auskam, ist die Tatsache, daß unsere 
Zusammenarbeit mit den gesell¬ 
schaftlichen Organiastienen sehr, 
sehr mangelhaft ist. Ohne Zweifel 
trage auch ich einen Teil Schuld d-r- 
an. Entscheidend ist aber, daß a*je 
Beteiligen die richtigen Schlußfolge¬ 
rungen ziehe». Wir müssen erken¬ 
nen, daß wir alle ein gemeinsames 
Ziel haben. Es muß eine offene, uf 
gegenseitiges Vertrauen basierende 
Atmosphäre geschaffen werden. 
Wenn wir das mit dem Flugblatt und 
den Artikeln im „WF-Sender“ er¬ 
reicht haben, so wird in Zukunft eins 
ehrliche Kritik auch ihren Zweck er¬ 
füllen und uns einen Schritt näher 
an unser gemeinsames Ziel bringen. 

Horst Koekegei 
TPB 1-120 

Am 30. November 1961 ist unser 
Genosse und Funktionär der Gewerk¬ 
schaft 

Walter Grähm 
im Alter von 62 Jahren ous unserer 
Mitte geschieden. 

Wir verlieren in ihm einen auf¬ 
richtigen und treuen Kämpfer für 
unsere Sache, für den Sieg des 
Sozialismus. 

Genosse Grähm war seit 1945 
Mitglied der Sozialistischen Einheils¬ 
partei Deutschlands und seit 1925 
Mitglied der Gewerkschaft. Er war 
und bleibt uns Vorbild. Sein Anden¬ 
ken werden wir in Ehren halten. 

APOV, AGL 8, Bereichsleitung, 
Vorfertigung 

www.industriesalon.de



Ein hochaktuelles Thema philatelistisch hetraditet 

Das kosmische Zeitalter 
2. Fortsetzung 

Anfang des Jahres 1959 begann die 
Sowjetunion, kosmische Raketen der 
2. astronautischen Geschwindigkeit 
zu testen. Während die 1. astronau- 
tische Geschwindigkeit (7,91 km/s) 
lediglich ausreicht, die Anziehungs¬ 
kraft der Erde zu kompensieren, ist 
zum Vorstoß in den interplanetaren 
Raum die 2. Geschwindigkeit (11,2 
km/s) notwendig. 

Die erste kosmische Rakete (11) 
wurde am 2. Januar 1959 in Rich¬ 
tung des Mondes gestartet und pas¬ 
sierte diesen am 4. Januar in rund 
5000 km Entfernung. Durch das 
Schwerefeld des Momtes wurde sie 
in eine Bahn parallel zur Erde um¬ 
gelenkt und so zum künstlichen Pla¬ 
neten unseres Sonnensystems. 

Eine gleichartige kosmische Rakete 
startete am 12. September 1959 und 
traf am 14. September um 22 Uhr 
2 Minuten 24 Sekunden MEZ auf 
der Mondoberfläche auf (12). Welche 
exakte wissenschaftliche Präzisions¬ 
arbeit dazu notwendig war, kann 
hier nur an zwei Beispielen aufge¬ 
zeigt werden: Ein Fehler bei der be¬ 
rechneten Geschwindigkeit von nur 
0,01 Prozent würde den Landepunkt 
um ,250 km verschieben. Eine Abwei¬ 
chung von der vorausberechneten 
Startzeit um nur 10 Sekunden hätte 
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planetare Station auf eine Flugbahn 
um Mond und Erde gebracht. Diese 
Station (14) fotografierte die Rück¬ 
seite des Mondes (13) und sendete 
das Ergebnis mittels automatischer 
Funkanlage zur Erde. 

Unter der Devise größtmöglicher 

m 

gleichfalls eine Verschiebung des 
Landeplatzes von 200 km zur Folge 
gehabt. 

Mit der dritten kosmischen Ra¬ 
kete würde. eine automatische inter- 

Sicherheit für den Menschen beim 
Weltraumflug wurde nach einem 
Funktionsversuch am 15. Mai 1960 
mit Weltraumschiff Nr. 1 (15) in 
einer neuen Testserie das Verhalten (Fortsetzung folgt) 

von Lebewesen beim Raumflug er¬ 
forscht. Weltraumschiff Nr. 2 (16) 
mit zwei Hunden an Bord landete 
nach 24 Stunden am 19. August 
1960. Das Raumschiff Nr. 3 ver¬ 
glühte, Raumschiff Nr. 4 (17) mit 
einem Hund startete und landete 
am 9. März 1961 und als letztes der 
Serie Raumschiff Nr. 5 (18), gleich¬ 
falls mit einem Hund an Bord, am 
25. März 1961. In den letzten beiden 
Raumschiffen befanden sich noch 
weitere kleine Lebewesen. Die Masse 
jedes der fünf Raumschiffe betrug 
4.5 Tonnen. 

Ehe nun auf das amerikanische 
Satelliten-Programm eingegangen 
wird, muß der Vollständigkeit hal¬ 
ber noch auf den Riesensputnik von 
6.5 t (4. Februar 1961) und den Start 
der Station zur Venus (19) am 12. Fe¬ 
bruar hingewiesen werden. 

3 5 2 für WF 
Bei einem VoileybalhFreiindsdiöfts- 

spiel mit einer sowjetischen Mannschaft 
von ^Progress“ gelang es det Mann¬ 
schaft unseres Betriebes mit den 
Spo'tfreunden Dresp, Stuben, Jahitschke, 
Hain, Schröder und Krukenberg, das 
Spiel mit 3 :2 Punkten f ü r W F zu ent¬ 
scheiden. 

Wir beglückwünschen unsere Sport¬ 
freunde zu diesem Ergebnis und wün¬ 
schen ihnen für das Rückspiel ebenfalls 
viel Erfolg! 

Dresp Falk 

Für den Monat Dezember 1961 
sind noch für folgende Vorstel¬ 
lungen Theaterkarten zu haben: 

Friedrichstadt-Palasl für den 
22.. und 29. Dezember 1961 

Metropol-Thcater für -verschie¬ 
dene Tage 

Volksbühne für den 25. Dezem¬ 
ber 1961 „Was Ihr wollt“ und für 
den 29. Dezember 1961 „Die 
Troerinnen“. 

Kartenbestellungen nimmt Kol¬ 
legin Schießer, Apparat 2286. ent¬ 
gegen. 

Was ist in der nächsten Woche im Kuiturhaus tos? 
Woche vom 11. bis 17- Dezember 1961 

ü 

Literatur zum Produktionsaufgebot 
Mit dem Band „Ins Herz geblickt“ 

legt Karl-Heinz Schleinitz eine Aus¬ 
wahl Skizzen, Reportagen und Kurz¬ 
geschichten vor. Er berichtet von den 
Mädchen am Zählerband in den 
Elektro-Apparate-Werken Treptow, 
von der gegenseitigen Erziehung der 
Brigademitglieder, von ihrem Einr 
fluß auf . die Produktion des Betrie¬ 
bes. Er schreibt über die Probleme 
der Arbeiter in einem Hallenser 
Pumpenwerk, er erzählt von den 
Stalinstädtern und den zehn Ge¬ 
boten, von den Kumpeln im Braun¬ 
kohlentagebau und von Genossen¬ 
schaftsbauern: Ihnen allen versucht 
Schleinitz, „ins Herz zu blicken“. Er 
forsdrt nach den Ursachen verschie¬ 
dener Schwierigkeiten, mögen sie im 
betrieblichen Geschehen oder im pri¬ 
vaten Leben des einzelnen zu suchen 

sein. Er läßt uns das Wei’den und 
Wachsen der Brigaden und Genos¬ 
senschaften miterleben. Er spürt den 
Konflikten nach, die hier und da 
auf treten. Er findet kritische Worte 
zu „unehrlichen Normen“ und ihren 
Hintergründen, zur Arbeitsweise in 
diesem und jenem Betrieb und zu 
manchen anderen Fragen und 
Schwierigkeiten der Entwicklung in 
unserer Republik. 

Es -sind nicht nur so sehr die Fak¬ 
ten und Begebenheiten, die Schleinitz 
beschäftigen, sondern mehr die Ge¬ 
fühle, Stimmungen und Gedanken 
der Menschen, die am Aufbau des 
Sozialismus mitwirken. Er versucht, 
die oft noch vorhandene Wider¬ 
sprüchlichkeit im Denken und Han¬ 
deln, im Bewußtsein und Verhalten 
darzustellen, alles das, was sich, oft 

Nodi einmal gegen die Bürokralie 
Kollegen findet. Daran ändert auch 
die uns bekannte Tatsache nichts, 
daß die WOV 9/61 von einem größe¬ 
ren Kollektiv erarbeitet worden ist. 
Es hätte uns vielmehr interessiert, 
zu erfahren, bis wann die genannte 
WOV so überarbeitet wird, daß sie 
in allen Punkten denjenigen Abtei¬ 
lungen gerecht wird, die mit ihr ar¬ 
beiten müssen. Niemand hat je be¬ 
stritten, daß diese Aufgabe schwie¬ 
rig ist. 

Daß ich mit meiner. (niemals per¬ 
sönlich gemeinten) Kritik bürokrati¬ 
scher Erschwernisse nicht allein 
stehe, mögen die jüngsten Ausfüh¬ 
rungen von Walter Ulbricht auf der 
14. Tagung des ZK der SED bewei¬ 
sen. Es sei mir erlaubt zu zitieren: 

.. Die Hauptmethode einer je¬ 
den Leitung ist die Vermittlung und 
breite Anwendung der Beispiele der 
Besten sowie die sorgfältige Aus¬ 
wertung der Vorschläge und der 
Kritik der Werktätigen. Die Durch¬ 
setzung einer solchen Leitungsme¬ 
thode erfordert energischen Kampf 
gegen Bürokratismus, Sitzungswe¬ 
sen, Phrasendrescherei und nichts¬ 
sagende Direktiven ..Kritzler 

Die Ausführungen des Kollegen 
Anker als Entgegnung auf meinen 
Aufsatz im ,.WF-Sender“ Nr. 41 
„Gegen die Bürokratie“ sind leider 
wenig sachlich, noch nehmen sie zum 
Kernproblem Stellung: Dem Be- 

■ mühen um Vereinfachung der Ver¬ 
walt ungsarbeit schlechthin! 

Wenn Kollege Anker der Auffas¬ 
sung ist, daß hinsichtlich der WOV 
9/61 Gr.-Nr. 15 d in der Investabtei- 
lung „irreale Ansichten“ bestehen, 
so hätte man erwarten dürfen, daß 
eine solche Behauptung auch begrün¬ 
det wird. Es ist ganz besonders die 
Investabteilung, die mit der WOV 
arbeiten muß und deswegen natür¬ 
lich und richtig, daß die erkannten 
und fühlbaren Mängel in erster 
Linie von dorther aufgezeigt werden. 
In diesem Zusammenhang ist her¬ 
vorzuheben, daß nicht allein WI, 
sondern auch andere Abteilungen 
Kritik an dieser WOV geübt habpn. 
Niemand in unserem Werk hat ein 
Recht darauf, anderen Lektionen zu 
erteilen oder gar sie „seminari¬ 
stisch“ schulen zu wollen, wenn die 
ihm übertragene Aufgabenstellung 
nicht die volle Zustimmung der 

nicht äußerlich sichtbar, im Innern 
des Menschen, in seinem Herzen vor 
sich geht. 

Vor allem in den größeren Arbei¬ 
ten, etwa in „Die Mädchen vom Zäh¬ 
lerband“ und in „Die Stalinstädter 
und die zehn Gebote“ gelingt es 
Karl-Heinz Schleinitz, dem Leser die 
Atmosphäre eines Betriebes spürbar 
zu machen und die großen und klei¬ 
nen Ereignisse, die das Leben einer 
Brigade im Denken und Verhalten 
bestimmen, so darzustellen, daß sie 
das Interesse des Lesers wecken. 
Niemals begegnen uns Arbeiter und 
Öauern in einer Schwarzweißzeich¬ 
nung, sondern in der vielseitigen 
Schattierung von Persönlichkeiten, 
Gesellschaftlichem und Beruflichem. 
Schleinitz bemüht sich, Widersprüch¬ 
liches aufzudecken, wobei er beson¬ 
ders eingehend sich mit den Fakto¬ 
ren beschäftigt, die auf die Bewußt¬ 
seinsbildung einwirken. Hier gilt sein 
Augenmerk auch der Rolle von Par¬ 
tei und Gewerkschaft. 

Eure Gewerkschaftsbücherei 

Vom 12. bis 14. Dezember 1961 
läuft der Film „Der Stationsvor¬ 
steher“. 

Vom 15. bis 17. Dezember 1961 
läuft der Film „Alles spricht gegen 
van Rooyen“. 

Fam H i enf i Im prog ra mm 
Am Sonntag, dem 17. Dezember 

1961, 15.00 Uhr, zeigen wir den Film 
„Rabaukenkabarett“. 

Veranstaltungen, Vorträge, 
Konferenzen 

Montag, den 11. Dezember 1961 
20.00 Uhr: Der Thomaner-Chor 
singt Weihnachtsliedcr (Ausver¬ 
kauft) 

Dienstag, den 12. Dezember 1961 
14.30 Uhr, Vortragssaal: Produk¬ 

tionsaufgebot per Kamera 
16.00 Uhr: Schach 

Mittwoch, den 13. Dezember 1961 
16.00 Uhr: Schneiderzirkel 
18.00 Uhr: . . . wie immer „Unser 
WF-Jugendklub“ 

Donnerstag, den 14. Dezember 1961 
20.00 Uhr, Vortragssaal: Weih¬ 
nachtskonzert 

Freitag, den 15. Dezember 1961 
15.00 Uhr, Säulensaal: Probe der 
Kindertanzgruppe 
16.00 Uhr, Foyer: Schach 
19.00 Uhr, Säulensaal: Skat 

Die Karten für die Weihnachts¬ 
matinee sind ab sofort bei der Kol¬ 
legin Meier (Werkküchenleitung) oder 
im Kulturhaus zu bestellen. 

Kulturhausleitung 

QuteH /Qppetif 
Speiseplan für die Zeit vom 11. bis 16. Dezember 1961 

Essen zu 0,70 DM 
Montag: Kohlrabi-Eintopf mit Fleisch 
Dienstag: Geschmorte Herzen, Salz¬ 

kartoffeln, Pflaumen 
Mittwoch: Sauerbraten, junge Scho¬ 

ten, Salzkartoffeln 
Donnerstag: Thüringer in Backteig, 

Möhrenbeilage, Salzkartoffeln 
Freitag: Schweinebauch, Sauerkraut, 

Salzkartoffeln 
Sonnabend: Kartoffelpuffer mit 

Apfelmus 

Essen zu 1,~ UM 

Montag: Zwei Setziier, Spinat, Salz¬ 
kartoffeln 

Dienstag: Roulade, Rotkohl, Salzkar¬ 
toffeln 

Mittwoch: Erbsen-Eintopf mit Fleisch 
und Speck 

Donnerstag: Wellfleisch, Sauerkohl, 
Salzkartoffeln 

Freitag: Ungarisch Gulasch, Salzkar¬ 
toffeln, Pflaumen 

Schonkost zu 0,70 DM 
Dienstag: Herzragout, Kartoffelbrei, 
Montag: Kohlrabi-Eintopf mit Fleisch 

Pflaumen 
Mittwoch: Gedünstetes Kotelett, 

Möhrengemüse, Kartoffelbrei 
Donnerstag: Leberknödel, Majoran¬ 

tunke, Kartoffelbrei, Apfelmus 
Freitag: Gekochter Schinken, Toma¬ 

tentunke, Makkaroni 
Änderungen Vorbehalten! 

Werkküch* 

Unsere Schachaufgabe 

(Fortsetzung von Seite 1) 
sehen, wie dort gearbeitet wird. Viel¬ 
leicht finden wir eine Methode, so 
wie es das Produktionsaufgebot for¬ 
dert, in der gleichen Zeit, für das 
gleiche Geld schneller die erforder¬ 
lichen Ergebnisse zu liefern. 

Das wäre der beste Weg, auf so¬ 
zialistische Weise Erfahrungen aus¬ 
zutauschen, um das Arbeitsergebnis 
zu verbessern. 

An diesen Beispielen könnt Ihr 
sehen, daß auch bei uns nicht alles 
glatt geht. Aber wir bleiben dran, 
wie man so sagt. Wir stecken nicht 
auf, weil wir ja schließlich wissen, 
worum es geht; Wir würden uns 
[reuen, wenn wir das auch weiter¬ 
hin von Euch hören. 

Nicht umsonst haben wir Euch am 
Anfang die Worte von Adolf Hen¬ 
necke gesagt: „Man muß sich manch¬ 
mal selbst fest in die Hände neh¬ 
men!“ 

Brigade „Neues Leben“ 
Herta Stephan, Brigadier 

Weiß: Kh6. Tc5, I.a6, Lei, Se7 (5 Fi¬ 
guren). 

Schwarz: Kh8, Dh3, Lfl; Sa5, Bh2, f4, 
g6, h4 (8 Figuren). 

Auflösung aus Nr. 46 

(Frauenmeisterschaft, Bulgarien, 1961) 
1. Schwarz gewann mit 3. . . . b4ü, 

denn auf 4. a4 folgt bekanntlich bx auf 
a3 i. V. (im Vorübergehen). Zieht Weiß 
4. Kd3, so geschieht 4. . . . g5! und ge¬ 
winnt. 

2, Nach 3. a4 (an Stelle von 3. Kxe2) 
bxa4, 4. bxa4 kann der schwarze Kö¬ 
nig den Freibauern nicht mehr errei¬ 
chen. 

Müller, Sektion Schach 

Klaus Wenda 
1. Preis aus „Schach“ 1961 

Matt in drei Zügen 
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Kreuz vvortiätsel 
Waagerecht: 1. 

Pflanzenfuß. 4. Ab¬ 
fall beim Dreschen, 
Je Teil des Baumes, 
8. einer der sagen¬ 
haften Begründer 
Roms, 10. Stadt in [3 
England, 12. Schwei- ^ 
zer Kanton, 13. Ne¬ 
benfluß der Wisla, 

J,4* schweres Verbre¬ 
chen. 16. kleiner Wü¬ 
stenfuchs (Mehrz.), 
18. Ruhepolster, 21.; 
Farbe, 24. Farbe, 26. 
Nebenfluß der Do¬ 
nau. 27. Telefonat, 28. 
Sultanserlaß, 29. Le¬ 
bensgemeinschaft, 80. 
ihn sollte man nie 
verlieren. 31. franzö¬ 
sische Hafenstadt in 
der Bretagne. 

Senkrecht: 1. Impf¬ 
stoff. 2. Hafenstadt 
in der Türkei, 2c 
Bürde. 4. Grabsäule, 
5. Einteilung im 
Tierreich, 6. Natio¬ 
nallied, feierlicher 
Gesang, a^zerstören- 
de, abtragende Tätig- _ 
keit von Wind. Was- hfl 
ser. Eis, 11. Hafen¬ 
stadt in Kalifornien, 
15. Geschlechtswort. 
17. Nebenfluß der Donau, IflT Lärm, Ra¬ 
dau. 19. fließendes Gewässer. ^fL-Lernfreu- 
digkeit. 22. Schlingpflanze.-^! falsch, imi¬ 
tiert (ch = ein Buchstabe), 25. starker 
Schlag. 

Auflösung aus Nr. 46 
Waagerecht: 2. Tank, 4. Blut, 7. drei, !). 

Ire, 10. Alba, 12. Oberst. 14. Irene. 16. 
Base, 17. Aetna. 19. Nike, 20. Irak, 21. 
Aken, 22. Ren, 24. Ede, 26. allgemein, 28. 
Ekel. 29. Vaal, 30. Mittweida, 33. Ale. 35. 
Fes, 37. Rohr. 39. Enge. 41. Mole, 42. Takyr, 
45. Aden. 46. Essen. 47. Aehre, 48. None, 
49. Kur, 50. Brot. 51. Rila. 52. Dame. 

Senkrecht: 1. Adebar, 2. Tiber, 3. Kiste, 

. 
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4. Bein. 5. Tanne. 6. Rakete. 8. Eosin, 11. 
Leine, 13. Rakel, 15. Raabe, 18. Triebwerk, 
23. Enkel, 25. Drake, 26. Alm, 27. NVA, 3t. 
Torte, 32. Isere, 33. Atmung, 34. Erlen, 33. 
Feder, 36. Sonate, 38. Oeser, 40. Garbe, 43. 
Anka, 44. Yard. 
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